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dem vierten Grade berührend den ritten ſelber das
Dispenſationsrecht ausübe, daß daher 1 jedem en

zelnen Falle die Nachſicht von dieſen Ehehinderniſſen
unter Vorlage des Stammbaumes un Angabe der
Dispensgründe beim biſchöfliche Ordinariate anzuſu⸗
chen ſei 74 Das Geſagte gilt von der Verwandtſchaft
und von der Schwägerſchaft.

Um ſo mehr muß beim gradus tertius angens
SeCUndum eigens enn Dispensgeſuch eingereicht Wer
den, da dieſer Fall Iu den dem Hochwürdigſten Herrn
1  ofe ertheilten Fakultäten gar nicht enthalten iſt
und daher Iu Rom ſelber oder beim Apoſtol
Nuntins die Dispens eingeholt verden

CE5 ſt von ſelber klar, daß dieſes eben ſo und
noch mehr Geltung hat von den näheren Verwandt
ſchafts⸗ und Schwägerſchaftsgraden, B dem

Das Chriſtenthum und die Gegenwart
on SDelter

(Fortſetzung)

Iſt eS anders nit den Erzeugniſſen der
Kunſt Nd Poeſie?

Kunſt, Poeſie Nd Religion ſind bis in's
Alterthum zurů Immer M innigem Verbande

geweſen und IMI der chriſtlichen Vorzeit beſonders hat
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die Kunſt hauptſächlich die chriſtliche Religion und
Ir verherrlicht.

Darum wird ſie mit e edel genannt. Noch
heut du Tage verden von den Sachverſtändigen jene
Gemälde und Bildnereien großer Meiſter bewundert ND
hoch In Ehren gehalten, welche in der Begeiſterung
für Religion und I1 ihren rſprung gefunden.

el 0  6 irgend Einer jener ruhmvollen Aler
un Bildner Pinſel und eißel ur ntweihung
des eiligthums der Menſchheit m ewegung
geſetzt oder zur Förderung und Glorifizirung
der Unſittlichkeit ſich abſichtlich bder aus mutzi⸗

Eigennu heruntergewürdigt. Darum hat die Kunſt
Unter allen Klaſſen, nd beſonders bei den religiös⸗—
geſinnten Leuten, die größte Anerkennung No Achtung
efunden; darum fand ſie beſonders Seite der
⁵ die größte Förderung und reichlichſte Unter⸗
ſtützung In neueren Zeiten ſcheint aber die un
durch die ſchändliche Richtung des Zeitgeiſtes von ihrer
bisher ſo ehrenvollen und erſprießlichen aufbahn
i ganz abgeführt Orde u ſein Gar Manche,
die ſich Un  er nennen, oder AfUr gehalten wer

den, haben das Religiöſe In der Kunſt auf⸗
egeben, und die abſcheulichſten nd ſitten⸗
lo ſeſten rodufte an's Tageslicht geſtellt. Kurz die
dle Kunſt ʒum el antichriſtlich, anti
kirchlich, unzüchtig, laſterhaft, ſeelenver⸗
erblich Man hat Hi den letzten Jahren wahre
Schandgemälde und nichtswürdige Gebilde mn Menge
auftauchen geſehen. Abſonderlich hat ſich die Litho⸗
graphie mit zahlloſem Mutze bedeckt Man denke
NUr In letzterer Hinſicht —  — n München
erſchienenen abſcheulichen Leuchtkugeln —.———
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er Weiſe In der königl bairiſchen Reſidenzſtadt
ſo ange erſcheinen un Religion nd 1 un rech
ſter eiſe beſudeln durften Was gab eS mehr Hei  2
ige das nicht mn ſkandalöſeſter eiſe traveſtirt
erſchaute? Mit ve bitterem efühle mußte nicht
e Rechtlichgeſinnte ſich abwenden von den nfamen
Karrikaturen und Spottbildern die man äberall rblickte,
und das nicht nUr iun den Auslagskäſten und ewöl
ben der Kunſthändler, ſondern den Uden der
gemeinſten Bilderkrämer nod mn den Zimmern der
zahlreichen Freunde ſolcher Schandflecken und Brand⸗—⸗
male, die man auf un ind eligion zu gleicher
Zeit geworfen und edrückt wodurch aber die Käufer
und Beſitzer derſelben eben ezeigt weß Geiſtes Kinder
ſie lbſt eien, und Ur welche Grundſätze ſie der

wüſtet worden Ueberfluthe aren die Länder und Völ.
ker mit Produkten, durch 30 die Kunſt, die edle,

wahre hölliſche Udelet nd Teufelsbildnerei Umge⸗
wandelt ird Wie konnte Unter ſolchen Erſcheinun⸗
gen das religiöſe und ſittliche Gefühl

atig bleiben? * nicht nach und nach
ausſterben? Erſt wurde darüber gelacht ſpäter fand
man bald eimnige ahrhei darin nd noch ſpäter
Urde daraus Ueberzeugung, bis nman endlich ſe M

0nd äſterung überging, ber damit auch Reli⸗
gron, AT und Si  1  eit zum breé hin  2
ausexpedirte. Allerdings aben endlich die Regierungen,
eil der nfug reien geworden, aufzuräumen
begonnen, und das war gut und weiſe gethan Wurden
jedo alle Ueberreſte aus Schändungsperiode
der Kunſt entfernt? Wird eS arum nicht abermals
nothwendig werden, fortan dem rau der
Kunſt au rnſteſte, und zwar bis zu den Pfei  E  —
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fenköpfen Uund Tabatieren hinunter ſteu⸗
ern? *) Was noch übrigens zu wünſchen ³  wäre, iſt,daß das Gremium der un  enr ſich au
Entſchiedenſte gegen eine Schändung der un
ausſprechen, ind die Produzenten ſolcher Mach⸗
werke nach Gebühr brandmarken möchte. Nur Im
wahren Intereſſe der edlen Kunſt ge  ahe das,
und ihnen Urde ＋2 allenthalben zur wahrenEhre dienen. *—.

Die Poeſie, nun 10 ſie war, wie die Kunſt,ſtets Im Gefolge der Religion und der Kirche, und
war ſie nicht Tonangeberin auf ihrem Gebiete, wie
das natürlich nicht ſein konnte und durfte; ſo trugen

4*) Es iſt eckelhaft, gerade Letztere rah oft fürUnſinn und abſcheuliches Malerwerk dem Auge darſtellen,
un IMR e abominabler, 1e öfter ſie zur Betrachtung kommen.
*) Jeder Vernünftige empfand Freude über die IR

Jahre 848 erfolgt ſogenannte Entfeſſelung der Preſſe, über
das wirkliche Auftauchen des lange erſehnten freien Wortes
Man hegte die roſenfarbigſten Hoffnungen. Allein wie grauſamwuüurden nicht alle Vernünftigen und Gutgeſinnten enttäuſcht,als ohne alle Beachtung der ausgezeichnetſten Uund gewiß ſehrliberalen Männer, welche Mäßigung Achtung vor demherrlichem Gute laut predigten, alle Schranken niedergeriſſen,das Heiligſte nicht mehr verſchont, Umwälzung, Raub, Mord
laut verkündiget, und Fürſten, Miniſter, der Klerus, 10 jederRedliche moraliſch zerfleiſcht. wuürden U un Raſerei
ſchäumte durch die freie Preſſe überall aus, ſie ein
giftſprühendes Ungeheuer zum tiefſten Schmerze der Freunde
des freien, aber edlen, Wortes. Wie ürchterlich ſahen ſie ſichgetäuſcht. Sie mußten lichts Anderes wünſchen, als die hal—
digſte Bändigung der wildgewordenen Beſtie. Gerade o ol
en auch die Künſtler, ieg ihnen die edle, reine Kunſt Iu
der That Herzen, entſchie
entgegentreten. den den Verunehrern derſelben
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doch ihre ausgebreiteten Schwingen mächtig genug
die durch das höhere Licht Gottes durchſtrömten und
begeiſterten Herzen gu jenen empor, E aus
em Na  unte der Erdenwelt himmelan ragen, hinein⸗

Iin die Regionen des ewigen Gottesreiches, für
welches tr geboren ſind, durch das Wort ben
gekommen II, durch die dvon eſus Chriſtus
im Leiden Uund Kreuzestode vollendete Erlöſung gereini—
get, durch die überirdiſche Gnade zubereitet und gehei⸗
ige und In welches wir endlich nach vollbrachtem
irdiſchen V  aufe nach wohl durchſtrittenem Kampfe
und reu und eſt gehaltenem Glauben einge-

werden ſollen. Wen heimeln ſo —4
die zaͤhlreichen Liederkränzeſie zur Hand nimmt,

zu Gottes Ehre geſungen nicht lieblich an Die
Zungen er chriſtlichen Nationen haben ſie maſſen⸗
haft verkündet, ud die vergangenen und gekommenen
Geſchlechter en ihre Freude daran gehabt, ſich da
mit zu beſchäftigen, und Uunter ihrer  —7 eihülfe den
Geiſtesflug u höheren Welten gleichfalls zu verſuchen.
Und varen eS auch nur gemüthliche Dichtungen,
un welchen die Dichter ihre Anſchauungen ber die
Natur und ihre Wunder oder ihre Empfindungen
ergoſſen, oder aren eS erhabene Schilderungen gro—
ßer Ereigniſſe, berühmter Männer, Frauen und ihrer
Thaten oder Verdienſte, oder außerordentlicher Scenen
aus ihrem Leben un Wirken, oder eS glorifi⸗
eirte Tugenden, oder abſchreckende Aſter,
Objekt der Poeſie erkoren worden, I was dergleichen
mehr gedacht werden kann; ſo at die reine Dicht
kunſt immer en Zwecken zuſtrebend, viele 2  ahrhun  —
erte hindurch, 10 mMan möchte behaupten, unter  en
Deutſchen wenigſten bis Uum Schluſſe des Jahr⸗
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hunderts der chriſtlichen Zeitrechnung, ſich nie erab  —  —
gewürdiget Han an die Heiligthümer der Menſchheit
beſonders an eligion, Rirche, Tugend und Geſittung

legen Iſt's aber dabei geblieben? Schon man
große Dichter, namentlich auch Unter den Deut

ſchen, ſind ſeit Zeit von dem edlen lele manch⸗
mal abgeſchoſſen, und ihre Phantaſie hat ſie m große
Verirrungen hineingeriſſen Seitdem aber das Heer
der Dichter ſich unglaublich gemehrt un zu den Bů
rufenen Hiele Unberufene E  n, 10 von manchem
Berufenen das dle Prineip gewichen iſt, önnte  A man
bei Durchmuſterung der verſchiedenen rodukte mi
Fug nd agen, Satan habe ſich des Dichter⸗
rößleins bemächtiget und ſei ſammt ſo manchen gefei  25  —
erten Dichtern ins Ee der Unſaͤuberkeit und des
Geiftesſchmutzes hineingallopirt. Grauſenderregend Uund
die Menſchheit tief II den Koth herunterziehend, X  28—
ſentiren ſich uns ſo manche, recht viele, Dichtun⸗

der Neuzeit. Sie ſprechen der Religion überhaupt,
namentlich dem Chriſtenthume, Hohn Sie verſpotten
und läſtern die I1 Gottes bie ihre Diener, hoch
und . ühre Inſtitutionen den Kultus Eln
zelne Lehren des Glaubens Sie werfen die

nd das u  berUnſterblichkeit Gericht Gottes
die un Tugend und Si  1  El werden

CES 2  722 wahr, Mn manchen Ländern, wie mn
Fraͤnkreich, fehlte * licht N. unſaubeIn Dichtungen Uln Dich
(rn ſchon IM vorigen Jahrhunderte; denn eS ermangelten Vol
taire und Genoſſen nicht, reichlichen Stoff zu moraliſchen
Infamien theils ſelbſt zur Welt zu fördern, theils zu bewir—
ken, daß ſie dUrch ihre Grundſätze geboren wurden Und ſo
309 der böſe Geiſt nach nach verwüſtend durch aundere
Länder, bis er auch Deutſchland anſteckte.
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inter die I getreten während das er nd die

Männer,humanität glorifieirt ird 1 der That
deren Dichtertalente höchſt gefeiert werden, aben
ſich H dieſen Punkten oft un ſchwer verſündiget,
und ihre Geiſteserzeugniſſe ſind deſto gefährlicher

reilichgeworden, eben weil die Flamme der Poeſie,
ſehr Uunreine, Iu ihrer Bruft gelodert Exem⸗

pel ird Jedermann dem die neuen Dichtungen be⸗
kannt geworden el auffinden aber leider auch
wahrnehmen, daß ſie bei großen Theile der
modernen Intelligenz mM großen Nſehen ſtehen, und
daß die Schöpfer derſelben du den ausgezeichnetſten
Heroen der Dichtkunſt gezählt werden. Kaum daß
man * wagen darf, auf den Einen oder Andern
en hinzudeuten, ohne afur mi Koth bewor
ſen werden Sehr gut daß man M allerneueſter
Zeit beim Schulunterrichte, ezůgli der lateiniſchen
nd griechi  en Klaſſiker emne Auswahl du treffen
beſchloſſen; dieß iſt auch N früheren Zeiten geſchehen
Zu loben, daß man auch aus den Werken ausgezeich—
neter griechiſcher Kirchenväterlateiniſcher und
Paſſendes hervorſucht, Um hiedurch den Auswüchſen
ranten 3u etzen, welche IM Verlaufe der Zeiten
aus dem Studium der hei

ſchen Klaſſiker hervorge⸗
wuchert ſind Ob, was ſich begeben, allermeiſt etzteren
ur Laſt egen ſei,ift rage,x die hier nicht erörter
werden ſoll Allein angenommen, eS ſei o, taucht
dann nicht auch vieder die Nothwendigkeit auf, die
allerneueſten gefeierten Helden der Poeſie auch

nd noch dazu ſcharf, ins Auge 3u faſſen?
ewi iſt das Unheil unſerer Zeit weniger dem klaſſi⸗
chen Alterthume beizumeſſen, als den lenden Theo
rten und Y  0  ißgeburten, mM aſſen auch auf
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dem Gebiete der Poeſie aufgewuchert ſind Und eben
aus dieſem Grunde wird eS gar ſehr du wünſchen
ſein dem verderbenſchwangeren Zeitgeiſte auch
dieſer Beziehung entgegen. wirken, daß
enge Auswahl Unter den ſchen Dichtern
treffe, und berühmt gewordene amen nich ver

ſchone, den Namensträgern 18
meine moraliſch ver der Dichtungen

nachgewieſen werden fönnen. Rühmet Ur vor den Leuten,
dienamentlich vor der ſtudierenden Jugend, Männer,

als Dichter ſolch reizende Saat ausgeſtreut;
ſie ir ſich ſchon einfreſſen nit ihren Wurzeln M
die emüther des Volkes oder der Jünglinge und
Jungfrauen, und — zu ſeiner Zeit zu ſchrecklichen
ru reifen Dann werden * nicht die alten atet
ner und Griechen obſchon Heiden, gethan aben;
ſondern eir  — oder Namenschriſten von aller⸗
lei, auch eut  Er, Abkunft werdet ihr des Verbre
chens anklagen müſſen, die gegenwärtige E
enn nUur nicht auch die nächſtfolgenden Generationen,
morali vergiftet vu aben

Wollen die Regierungen die Völker für die Zu  2  2
kunft auf riſtliche U en ind darauf
erhalten; wollen ſie Religion Uund r  L., alſo
das Chriſtenthum, reſtauriren, und durch daſſelbe die
Völker dann müſſen ſie ihr Augenmerk auch auf
die Produkte der Kunſt Uund Poeſie hinwen⸗
den, und dem oſen Geiſte, der darin waltet unerbitt  —  —
lich das Handwerk egen

Es iſt aber noch ferner auch viertens die e,
ſi ch ſeit 1848 beſonders ver

un  1  e hat der Religion Ind Ir  kE,
oder Am Chriſtenthume.
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Die age er Vernünftigen und Wohlgeſinn

—

ten über den Theaterunfug war allgemein, iſt
e8 F Theil noch. Nicht gehören wir 3u denjenigen,

voll linden Eifers der Bühne allen Werth
und alle Nützlichkeit abſprechen. Bewahre, wir halten
vielmehr dafür, daß — Unter beſtimmten Voraus—
ſetzungen ogar eine großartige Ind ehr ehren  —  2
werthe Bildungsanſtalt für das werden
könne. Daß ſie eS In ſittlicher Beziehung, abſonder—
lich In Zeiten, noch nicht geworden, daran
ſind allermeiſt jene U die ſie etreten, die für
ſie wirken und arbeiten 4 auch das
irregeleitete, oder theilweiſe chon üttlich und kir ch⸗
lich verkommene Pu  ifkum ſelbſt, weil eS an

ſo vielen Schaͤndſtücken Geſchmack ndet, und enſel
ben ogar ſtürmiſchen Beifall zuklatſcht.) Leider aber
iſt die Bühne Iin den neueſten Zeiten Iu manchen
Stücken ſogar höchſt verderblich geworden, vorzüglich
in jenen Städten, wO die Revolution ihre Meiſterrol⸗
len geſpie Es war haarſträubend, Piecen zur Auf⸗
ührung gebracht zu ehen, Religion und
ittlichkeit ganz offen angegriffen, verhöhnt,

Eine Liſte ſolcher miſerablen Stücke hier aufzuführen,
wäre überflüſſig; ſie ſind hekannt Die wenig reſpektab—
len 9 Blätter, die S gewagt, die Entzügelung auf
der Bühne zU bekämpfen, haben Viele genannt der Ver—
achtung übergeben a5 nan ſo Manche davon nicht mehr
gibt, àI geben verboten hat, beweiſt genug deutlich,
was geſchehen, daß nan ſich deſſelben theils ſchäme, theils
daß nan C8 ürchte ollte nan Schiller's Räuber, wie ſie
aus der Feder des Dichters gefloſſen, geben; würde
kein Moraliſt dieſes Stück illigen; aber * ware  2 noch heilig
zu neunen MN Vergleiche mit jenen Schmutz-Produkten, welche
allenthalben ahlrei Über die Bühne gegangen.
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geläſter und verwüſtet haben. Je töller e8 herging,
deſto toller machte man es und der Geiſt Wwar

ſo ehr vom Publikum gewichen, daß es ·  — bſchen
lichſten Schandſtücke nit Jubel Ind Beifallsgeklatſch
aufnahm. e an ruhigeren Orten wurde das
Treiben der größeren Städte, wie natürlich, affenmä⸗
ßig nachgeahmt, un ſo ging der gute Zweck der
Bühne verloren, der Geſchmack wurde ruinirt, und
wer ain Meiſten darunter litt, varen die Heilig  —  —
thümer der enſchheit Das Volk verwilderte
dort, 0  e hätte gebildet werden können.“) Wenn

*) In Nr des Salzburger Kirchenblatts 1854
aäußert ein Korreſpondent: „Um die Ziener in ihrer ſinnlichen
Genußſucht zu erhalten, bringen auch die Theater Aſſende
Stücke In der Oper wird die „Teufelsgeige“ geſpielt, und
Iin der Joſephsſtadt das Stück ＋2

ern Tod mehr“ aufgeführt.

Natürlich, wenn man ſich über  * den Satan luſtig macht,
und den Tod nicht mehr 3 fürchten glaubt, was noch
mehr der Sünde abſchrecken? Ein neueſtes Stück „Wo

der Teufel?“ ſoll wieder das Wiener Publikum an

ziehen und ergötzen, wie der „Satan“ die Prager, als ob
mehr der Teufel 2— Leute in's Theater locken 0  L,

Um ſte dort für ſein finſteres Reich zu adjuſtiren. Mit Recht
emerkt gedachtes Blatt „Eine ſehr wichtige rage iſt aber
dieſe, ob ohne Gefahr für den religiöſen QAuben auch nUur
die Ankündigung ſolcher Stücke geduldet werden kann?
Na ch der kirchlichen Lehre iſt das Dogma von der Eriſtenz
des Satans ehen 0 wahr und unumſtößlich, als die
Lehre vom Himmel Der ölle Wird nun die
ſes Dogma lbächerlich gemacht, ſo wird hiemit zugleich die
ganze Lehre de8Ss Chriſtenthums unterwühlt =  er muß
nicht dieſer Anſicht beiſtimmen? Doch der Korreſpondent fährt
Ort: „Wenn übrigens ein hieſiges Judenblatt ſich chon dar  E  —
über hitter beſchwert, daß n emner Poſſe auf den Burgtheater
eine Figur zum Vorſchein kam, die jüdiſchen gemeinen
Jargon nachzuahm . verſtand, und wenn jenes Blaͤtt hierin
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nan ˖i bedenkt, daß Krethi und Plethi, Jung und
Alt, Reich und Arm, Hoch und Niedrig das au⸗
ſpielhaus beſucht; ſo dar ſich kein en darü er
ſchon eine Profanirung des Judenthums erkennt, und
ieſelbe als widerlich unausſtehlich bezeichnet; ſo glauben
wir mehr Grund zur Klage haben, wenn die Lehren des
Chriſtenthums auf der Bühne herabgewürdiget erden, Ud
das Publikum in dieſer Bildungsſchule zum Unglauben,
wie zur Unſittlichkeit, herangezogen wird.“ Ganz aus dem
Herzen geſprochen; aber findet die Sache Beherzigung? Wenn
aber nicht, ſo wundere nan ſich auch gar nicht, daß eine
ſucceſſive Verwilderung eintritt, und die Verbrechen nit
jedem Tage ſich mehren. in Soldat des Fabellandes „Ide-
alid  .2 ſtößt einem Mädchen den 0 in die Bruſt, und
dieſes ſagt 0 naiv: 77 macht nichts!“ Derlei öoffent
iche Inſtruktionen vermögen nach und nach alle cheu vor
jedem Verbrechen, vor jeder Verantwortung dieß und jen⸗
el des Grabes, aus den Menſchenherzen ilgen Daß
die Udenblätter alle Dehoneſtationen M Angriffe auf das
Chriſtenthum un die chriſtliche Kirche lorios finden werden,
verſteht ſich von ſelbſt, wie eS ſich von ſelbſt verſteht, daß ſie

mehr oder weniger wüthend gegen das reuz donnern,
und in der Ordnung finden, was ſie Schauerliches

die Chriſten begaugen Und was ſoll nan von mancher
per ſagen, die jetzt ſo viel Epoche macht? Ich meine hier vor.

zugsweiſe den • ropheten“, In welcher die Frohn eichn ams  2  2
Prozeſſion über die Bühne geführ wird, mit dem Unter—
ſchiede, wie Herr Jariſch, in der Verſammlung des Severinus—
Vereins (im Jänner 1854) mit Recht geſagt, deß inter Bal
dachin Johannes von Leyden geht? Konnte nan einen lichts
würdigeren Charakter eine ſchlechtere Sache zum Gegen—
ſtande der Glorifikation wählen? Scheint S nicht, als obb ein
Jude diefe enormen Perſiflagen abſichtlich zur Herabwürdi—
gung der katholiſchen Kirche durch außerordentlichen Kunſt—
aufwand ausgeſtattet, in die elt geſchleudert hätte? Früher
die Hugenotten, dann den Propheten. Will man ſich
dem Geiſte des Letzteren 3f ſo leſe man Iul den
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verwundern, daß die öffentliche Herab  würdigung der
Religion und Kirche, ihrer Gebräuche und Einrichtungen,
ihrer Diener, endlich der Sittlichkeit überhaupt, Gift
der Anſteckung in alle Adern ebracht, und alle
kirchlich und ſittlich ruinirt Wie lange ging *

ſchändlichen Text, die kirchlich und ſubver⸗
ſive Tendenz in ihren ſchauerlichſten Extremen wird dem
Suchenden ni entgehen, und ihn tief bedauern laſſen, daß

die edle Kunſt durch den Inhalt eines olchen St
ckes, ſo ſchändlich in den 0 heruntergezogen. Ei doch, Wwo⸗
hin kommen wir, venn die Entweihung ſo grauenhafte Fort⸗
chritte ma as ſind wahrlich keine Aepfel in ſilbernen
Schalen, ſondern Aqua tofana oder montechriſtliche Mordtro—
pfen in ſtrahlenden Kriſtall⸗Fläſchchen oder Smaragd⸗Doſen.U hiezu die unzüchtigen Tänze einer Pepita, ſo wie ihre
Nachäffungen auf andern Bällen Vergl Salzbrg. Kirchenb
1854 Nr Korreſpondent von Wien Und die amoſen
Kinderbälle, gegen welche mit Recht der HochwürdigſteHerr Biſchof von Budweis V einem eigenen Hirtenſchreiben
iu die Schranken getreten? Allerdings lacht das verkommene
Aufkläri unſerer Zeit über das Alles, glei Lumpaci Vaga⸗
undu über die Nothwendigkeit eſſerem zuzuſtreben. Nun
ihr werdet, enn der Teufel mit all' ſeinem eere wieder
heraufbeſchworen ein wird, ſpaͤt beweinen, daß ihr ſein
früheres Treiben verlacht!

Im Theater zu re  au, wo ſo vie  le Katholiken
wohnen, pwurde Im Dezember 1852 zur Verherrlichung Ppro
teſtantiſcher Toleranz das famoſe Läſterſtück „Martin Lu  7
ther“ von Klingemann, wiederholt gegeben. Vergeblich
proteſtirte gegen dieſe abſichtliche Verletzung der Toleranz ſelbſt
das biſchöfliche Ordinariat. Vergeblich bezeugten die Katholiken
und auch illig denkende Proteſtanten darüber ihre größte
Indignation Die Läſterung Verhöhnung auerte fort.
Da ſoll man nun ſagen, daß man ſchon allgemein begriffen, vas
Noth thue Da ſoll nun Religion, Kirche, und Sittlichkeit
gehoben werden, enn ES ſelbſt dem Theater, oder vielmehr
einer glaubensbaaren und Eigennutz die Kunſtehre, wie
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her, bis endlich Maßregeln gegen eine ſo planmäßige
und progreſſive Volksverwüſtung ergriffen wurden?
Wie ange dauerte e8, bis endlich die ehrza der

Staatsbürger beſſeren Selbſtbewußtſein gekommen,
und asdie Eingrenzung der Theater gebilligt,

ſchimpfliche Ausſchreiten der himmelſtürmenden Thea⸗
ter⸗Giganten abgeſte hat? Hat man indeß dem

ebe Grund Aus ſchon abgeholfen? Es ſcheint
nicht, daß eS allenthalben geſchehen, und chlechte

finden noch immer Protektion Uund Liebhaber.
Nun ſo lange der öffentlich Geiſt durch irreli⸗
9  2 kirchenfeindliche und unſittliche Pro⸗
duktionen fortwährend irre geleitet wird; 0 ange
insbeſondere Theater-Intendanten, Direktoren oder

Pächter aus purem Eigennutz, oder aus Gründen, die
jeder Vernünftige ſelbſt el aufzufinden vermag, ur

einer gewiſſen Klaſſe zuſagende Spektakelſtücke wählen;
ſo ange wir auf dieſem Gebiete immer wieder ehen
ſo viel, oder noch mehr, ruinirt werden, als 1 Uund
Staat auf dem hrigen wieder aufzubaue emſig
bemüht ſind, was he vu geſchehen? Die Antwort
ieg auf der Hand. —

le Regierungen5. Zum Schluſſe hätten

die Heiligthümer der Menſchheit, aufopfernden Direktion des—
ſelben geſtattet wird, eine andere chriſtliche Konfeſſion, die uim
Lande geſe gleichberechtiget ſt, gegen das Landesgeſetz
ſelbſt ſo ſchwer 5  U beleidigen, und der Verſpottung vor aller
Welt prei ù 9 II der That, Nan muß über eine ſolche
Verblendung erſtaunen; aber manl muß ſie auch der Fol-⸗
gen willen bitter beklagen! Das iſt Wwahrlich der Weg I
der zU beſſeren Zuſtänden, zum Heile, führt Spät nur i dds
Verbot des Stückes ergangen.
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ſie Religion Un  òXV ur  , oder das Chri
ſtenthum, neuerdings indie Hoͤhe gebracht
wünſchen das Unterrichtsweſen
in 8 Auge z u faſſen And auf die Baſis de
Chriſtenthums feſtzuſtellen.

iel Unheil, woran unſere Chriſtenheit leidet, iſt
ohne Zweifel aus jenen Quellen gefloſſen, die bereits
angegeben worden, aber bei Weitem das Meiſte und
Größte iſt aus der gekommen, namentlich
die Herabwürdigung, erachtung und
tergrabung der Religion und I*  L, des
Chriſtenthums überhaupt. Es iſt an der
Zeit, daß an dieſen Krebsſchaͤden ganz aufdecke, und
Jedermann einen lick auf dieſes furchtbare Geſchwür,
welches ſich Unter einer ſchönen Verhüllung ſo grau⸗
enhaft ausgebreitet hat, werfen aſſe Ich weiß, daßdieſe Aufdeckung gar Vielen nicht efallen, Andere
beleidigen, wieder Anderen ſogar Übertrieben erſcheinen,
und endlich gar Manchen unzeitig oder unbequem
dünken erde Das ſoll mich aber um ſo weniger
kümmern, e er davon Überzeugt bin, daß das
Recht nicht ehben immer dort ſei, wo Nan den rebs
chaden klüglich 8  u ſondern dort be
ſtehe wo die ahrhei
ſchlagen.“) ihr Zelt —  9e

2) Nicht als ob ich erſt von den Zuſtänden auf der
Schule Kunde geben wollte; O, nein! die iſt ſchon lange und
reichlich gegeben, obgleich das un Tauſend Orten nichgefruchtet. Aher ſchon In den Studienjahren auf der Univer—
ſität damit vertraut Un u —2  Y  iteren Zeiten noch tiefer in den
verhängnißvollen Kampf der Wiſſenſchaft mit en Glauben
hineingeworfen, kenne ich die den Felſen Chriſti heran⸗ N*
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Allermeiſt 9dvon der 1 geſchaffen hat die
von Anfang aMn einen integrirenden ＋

derſelben gebildet. Konnte eS auch anders ſein?
Schon die Jugend auf des rlöſer zu
ihm eführt werden Das „Laſſet die Kindlein
3 u miur kommen!“ 19., 14.) iſt allgemein
bekannt. Auf ieſen Befehl geſtützt, iſt die u
die Tochter der — Chriſti geworden?
Es gibt keine legitimere Verbindung, als die zwiſchen
I1 und Ule Sie iſt unzertrennlich, weil Gottes
Gebot für Zeit und Ewigkeit gilt Was aher dvon
dem m neueſter Zeit, namentlich ſeit 1848, ſo ſtürmiſch
erhobenen Geſchrei: „Die Schule muß 9von der Kir⸗

emancipirt, losgeriſſen werden, zu hal⸗
ten ſei, ergibt ſich hieraus dvon Entweder iſt es
u Unverſtand, der ſo ſprechen macht, oder eitle
Nachäffung erer, die ſolchen Larm erheben, bder eS iſt
wahre Feindſeligkeit Religion und Ir und

ſtürmenden Wogen gut, als daß nicht ſo gut, wie manch'
Anderer, berechtiget ſein 0  e, auch mein, enn auch ering
ſcheinendes, rtheil abzugeben, und mit vielen Andern auf
einen Gegenſtand wieder und wieder aufmerkſam zu machen,
der an Wichtigkeit um mehr zugenommen hat, 1e mehr
wir in der Zeit und in der vermeintlichen Aufklärung durch
die Wiſſenſchaft vorgeſchritten In Daß nichts helfe,

ſein; aber lichts ilft, ſo wird endlich der helfend
eintreten müſſen, von dem ſalm flg geſchrieben
im heil Bu e Warum toben die Heiden, und ſinnen die
Völker auf Es tehen auf die Könige der Erde und
ommen zuſammen die Fürſten wider den Herrn und ſeinen
Geſalbten Laßt un zerreiſſen ihre Bande, von un E

fen ihr och! Der im Himmel wohnet, achet ihrer, und
der Herr ſpottet ihrer Du wirſt ſie heherrſchen mit eiſer—
unem Scepter und wie ein öpfergefäß ſie zertrümmern.“
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die entſchiedene Tendenz, Beide zu ſprengen, un
die U des Unglauben und des modernen

Neuheidenthums aufzupflanzen Letztere treibt aber die
Emanceipations-⸗Schreier allermeiſt, vd Jedermann zur
Genüge wahrnehmen konnte, der nur einigermaßen
beſonnen erblieb, während der Sturm vorübergebraust.
Wie viele Tagesblätter hatten es ſich ur eigenen
Auf  *  E gemacht, dieſes ema in ſtehenden Artikeln
durchzufechten, und Vie manche radikale Deputirte
haben auf dem ſogenannten Landtage nd un den Na
tional-Verſammlungen auf V  eben und Tod die Eman
cipation der Schule VOo der 11  e, als
höchſten Fortſchritt, empfohlen und ver
ſucht.*) Haben denn nicht recht viele exaltirte
Lehrer ſich hinreiſſen aſſen, ihren vorgeſetzten Geiſtli
chen den ferneren Vehorſam zu verweigern, und ſich
nit den Revolutionären gegen Religion un Ir zu
verbinden? aAaum dürfte man irren, wenn man be⸗
hauptet, daß gar manche aus dem allgemeinen Sturme
aufgetauchte Überfreiſinnige Miniſterien nicht u Luſf
bezeugt, den ün  n und Beſtrebungen der Eman—
eipations⸗Freunde Rechnung zu tragen, oder ſich doch
wenigſtens längereZeit—beſonnen haben, auf welche

2) In Belgien haben die Katholiken ſeit Jahren egen
die Liberalen und Freimaurer dieſerhalben angekämpft, ois e8
endlich jetzt dahin gekommen, daß dem Episkopate un dem
Klerus mehr Einfluß auf die Schule gewährt werden ſoll
Namentlich dringen Uch mehrere proteſtantiſche deutſche Regie⸗
rungen auf eine innigere Verbindung des Klerus nit der
Schule. In England will die Hofkirche das Band zwiſchen
Kirche un Schule, welches die dortigen Liberalen un Ra—
dikalen ſo wie anderwärts zerriſen 28. durchaus
m gelockert ſehen

43
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Seite ſie ſich hinzuwenden hätten. Gott weiß, wohin
es getommen wäre hätten die wackerſten katholiſchen
Männer ſich nicht zuerſt geſchaart, nd 2* nicht
einem ſo verderblichen Anſinnen mit er Kraft und
mit unerſchütterlichem Muthe entgegengeſetzt! 1 ihr
Beiſpiel hat —  —— gläubigen aber ehr verzagten Pro⸗
teſtanten nach und nach ermuthiget, hiebei Jenen die
Hand zu bieten, und mit ihnen Hand in Hand der

einen feſten Amm Efurchtbaren Strömung
u ſtellen Welch ein grauenhaftes Verderben
aus beſagter Emancipation der Schule dvon der Kirche
hervorgegangen, hat man am Beſten in Frankreich
wahrgenommen, wo ſelbſt die emaneipirten Elemen⸗
tar⸗Lehrer in zahlreichen Schulen durch ihren
Unglauben nd kirchenfeindlichen Sinn faſt die ganze
Jugend vergifteten, nod alſo das franzöſiſche Volk
von Grund aus planmäßig, und nit den Socialiſten
Kommuniſten, Rothrepublikanern eſt verbunden, U
ruiniren geſucht Man weiß, welche aktenmäßige Belege
mnm der National Verſammlung der Republit den
Miniſtern vorgelegt worden, und mit ve tiefem
Abſcheu un Schrecken die Mehrzahl der Deputirten
zugehört, aber auch Wwelch' ſcharfe Maßregeln ergriffen
werden mußten. Das Eis brach damals, und Tauſende
von olch ſchädlichen Geſellen wurden aus den Schu⸗
len entfernt. Ur Herſtellung der Jugend te nun das
einzig wahre M  ittel übrig, die Verbindung der Schule
mit der Kirche wieder herzuſtellen, und der Utter
1e  ege der 112 wieder zurück zu geben.*)

*) Daß nach ohem Beſchluſſe Sr Majeſtät 5.5 Kaiſers
Oeſterreich, Franz oſeph, intimirt durch das h Unter—

richts-Miniſterium vonk Februar 854 die Schulen der
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War man aber I Deutſchland nicht auf demſelben
ſchrecklichen ege Hat C8 nicht IN allen deutſchen
Ländern genug Ubjekte Iun der Ule egeben, wel
che fein Haar beſſer geweſen, als ihre geſinnungs⸗—
tüchtigen Kameraden Üüber den Rhein? Was iſ IN

dieſer Beziehung IN Rhein⸗Baiern, Baden, Heſſen,
Würtemberg Naſſau, Sachſen, Preußen U

geſchehen Wenn wir Mn Oeſterreich nicht viel
9 Aehnliches erlebt, ſo dürfte der noch gute katho⸗

Sinn des Volks an den meiſten rten dagegen
geſchützt aben; * *—  2 jedoch nicht läugnen, daß
nit der Zeit der Kre  Aden ſich tiefer einge⸗
reſſen, und manche empfängliche Geiſter denſelben
Beſtrebungen exaltirt hätte. Uebrigens war man I
Oeſterreich noch Ram allerwenigſten geneigt, dieſem
Punkte nachzugeben, obſchon theils un den U
theils den ſchmachvollſten Flugſchriften, theils end
lich den zahlreichen radikalen und chriſtfeindlichen
Juden⸗ und Tagesblättern aufs Eifrigſte die Eman⸗
U  n der Schule von der I  E als
Ieuer Meſſias Erlöſer Und Volksbeglücker angeprieſen
un verfochten wurde, und die Lichtfreunde und Ron
geaner 1II dafün aufgeſtanden ſind Allerdings

—.—  —1 dieſer ab cheuliche Rauſch jetzt vergangen
Stabstrompeter der Emaneipation ſind theils ver
ſchwunden, theils verſtummt Die 91 geneigten oder
zweifelhaften Un die Revolution emporgehobenen,
Regierungsmänner ſtehen nicht mehr Staatsruder,
katholiſchen Kirche Volks— U Gymnaſial Schulen, unter
die Oberaufſicht Dder Hochwürdigſten Herren Biſchöfe
geſtellt worden ind, iſt eine glorreiche un höchſt erſprießliche
Thatſache, wiewohl ſie gewiſſen Partei eben nicht ſehr
mundet

43
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und ihre Anhänger und reunde dürfen * nicht mehr
wagen, mn u durch den Preßbengel, oder m den
Kammern mit derſelben öffentlich hervorzutreten. Unter
den Lehrern ſelbſt ſind die Aergſten expedirt, die An
ern zum eigen gebracht. Kurz die Kirche iſt
vieder in ihr naturwüchſiges e eingetreten, und

iſt eit entfernt, das and du zerreiſſen, welches
ſie an die Schule knüpft Vielmehr ſcheint eS der
feſte er Regierungen 3u ſein, I un
Schule noch inniger U vereinigen.“) Eben deßhalb
aber, weil man ſchon Bun Abgrund geſtaniden, und

Man glaube u Oeſterreich micht, daß die Lieb
0  eR und Vertheidiger der Emanzipation mauſetodt geworden.

nein, —  — Umſtände ſind ihnen nicht günſtig für jetzt;
—. hoffen aber Alles der Zeit, die doch Alles nach ihrem
Wunſche wieder umkehren U regeneriren werde. Uebrigens
wurden die Vo  lehrer beſonders durch die leberhebung ihres
allerdings ſehr wichtigen Amtes über den Beruf der Religions-—
lehrer und Seelſorger, durch Verheißung einer ausgezeichneten
bürgerlichen Stellung, durch Vorſpiegelung hoher Beſoldungen
und Befreiung dem ihrer höchſt unwürdig ſein ſollenden
Kirchendienſte U. gl bethört, und n großer Anzahl der
Emanzipation geneigt gemacht. Der aufgeſtachelte Ehrgeiz,
plötzlich mehr als der Herr Pfarrer gelten 5  U ſollen; die Hoff—
nung, U Hinkunft überall als gusgezeichneter Staatsdiener
mM Uniform un Schnurbart da zu ſtehen, un die Gemeinden

kommandiren, die Ausſicht auf eine völlig freie Bewegung
und ein glänzendes Einkommen, Alles das un noch mehr

ein zU lockender Köder, um den Lehrern nich die Köpfe
zu verrücken. Wo aber m wie das wirklich realiſirt werden
dürfte oder könnte, darnach fragte vor der Hand Niemand.
enug, ſie wurden getäuſcht oder würden, wäre das Teufels⸗
werk gelungen, ehen o 0 fortgeworfen worden ſein, —

Manche erlebten, die Urch ihren Liberalismus Idea  2
lismu dem Ungeheuer „Revolution“ die Bahn geebnet. Die
Revolution I 10 immer auch ihre Väter.
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M die unermeßliche iefe, wo NMUr das Verderben
heraufgähnt hinuntergeſchaut hat dürfte 8 um ſo hei  —
ligere Pflicht werden, dem Geſchrei nach Emaneipa⸗
tibn, aucht noch einmal öffentlich auf, oder erhebt
e8 ſich verſchiedenen Kreiſen, auch nicht Im Minde
en e  r 3u geben, ſondern entſchieden an dem un  2
auflöslichen Verbande Ix und Ule feſtzu
halten un 0  E Inmer feſter zu nüpfen le
elüſte der emaneipationsſüchtigen Volksſchullehrer

undmüſſen on bei der erſten Zutagelegung erſtickt
denſelben muß aus der Natur der Sache, Wwie aus der
traurigen Erfahrung der jüngſtvergangenen Zeit, klar
gemacht werden, welch ſchreckliche Folgen e8 für die
öffentliche Geſellſchaft überhaupt, für den Staat, für
die üugend, für die öffentliche Moral, für das Fami⸗
lienweſen und ſeine manigfaltigen Verhältniſſe, für
Religion und Kirche und endlich für ſie ſelbſt mi
— brächte ⁰• naturwidrigen und unſin⸗
nigen Verlangen ie ES die Losreiſſung der Tochter

der Mutter, der Schule Hon der Kirche, iſt nach
egeben, Uun E ein aAn zerſchnitten würde, welches
nie Mem ſolchen ickſale ohne furchtbare Strafe
unterliegen darf.“) Daß die Geiſter des allgemeinen

) Vom Herzen habe ich oft hon gelacht über  „ die
Schulpläne, welche 18  CO Ulr den Köpfen junger Re⸗
former herumſpuckten. Nichts mehr un nichts weniger, als
Doktoren—⸗Profeſſoren, ſollten II die Landgemeinden verpflanzt
werden, dort alle nützlichen Wiſſenſchaften dem
Vo  ke beizubringen und vor Allem natürlich die liebe
Dorfjugend, nachdem man ſie nit Geſchichte,Geographie
Uun Völkerkunde, Naturgeſchichte, Phiſik, Aſtronomie dgl
überſchüttet, vorzüglich Iu der Kunſt rechte un ächte
Staats⸗⸗Politik zu treiben, zu erſäufen. Habe mem olchen
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Umſturzes E was gewollt und angeſtrebt iſt für jeden
Denkenden el erklärbar Feinde der Kirche, al
religi ſen Glaubens baar bder 2 ³³3 religiöſe Ueber  —
zeugung nach ihrem Geſchmacke, nach ihrer Erfindung
ſi bildend Widerſacher der gegenwärtig beſtehenden
politiſchen ſtaatlichen, bürgerlichen Und ſozialen Ver
hältniſſe hingeriſſen von ben nieberſten Uund ſchmutzig

2
ſten Leidenſchaften; verblendet und verführt zunn C
Urch phantaſtiſche Ideale Ulnd vollkommen unprakti⸗
ſche Ideen nd Prinzipien Eelner Philoſophie, velche
Über —  — wirkliche Welt Und Menſchheit ſich weit hin⸗
weggeſchwungen; I ihren Träumen herumnebelnd
und ſchwebend, Übrigens allen Boden Ulnter den Füßen
verlierend, dabei aber llen Gegenvorſtellungen zu
Trotz uUnd Hohn, wie Phaethon mit dem Sonnenwa—
gen, fortſtürmend; betümmern ſie ſich wenig darum,
ob ihr Rennen und Stürmen zu möglichen Ulld
beglückenden Ziele füh oder ob dle ganze de
darüber I Brand geſteckt und I wüſte Trümmer,
MN rauchenden endloſen Aſchenhaufen verwandelt

Sle erſchauen, und das vollkommen begründet
II Religion Un I  e oder In Chriſtenthume die
Granitſäule, welche den Dom der Welt
und Men  el 1 und dem zu Folge das Haupt  2

exaltirten Jungen Wiener-„Hanswurſten einmal recht tüchtig
dann
dafür gewaſchen, und eS ihm wohlbegreiflich gemacht, was

aus dem Landmanne Uun Handwerker für Leute
Ur praktiſche Leben geſchaffen würden, wenn ſie Iu
ſolche Beſchäftigung hineingetrieben ſich ſchämten oder unbe—
haglich fühlten, Dreſchflegel, zur Peitſche, Dunggabel,
Aum Pfluge, oder zur Nadel, zur Ahle, zum Schmiedehammer,
ur Art, dgl 5  I greifen. Allein Narren geſcheidt machen
wollen, 2.  — oft ſchwerer, als Mohren waſchen.
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hinderniß ihren unheilsvollen und ruchloſen Planen
entgegengeſtellt Kein Wunder daß ihr Beſtreben
dahin zie dieſe dule erf unterwühlen, und
dann umzuſtürzen zertrümmern, un ſo dieſes
gewaltige Hinderniß beſeitigen für Die
Vernunft vei düftert das Gewiſſen ge das Herz

lein durch die Macht der unbändigſten Leiden—
ſchaften etragen 508 ſollte ihnen mehr heilig und
unantaſtbar ſein V  91 feinem noch ſo echten
Mittel zurückſchreckend haben ſie eS ſchon vorne
herein gar wohlbegriffen, daß man mit den Faſer⸗
wurzeln enner Pflanze ihren Wachsthum toͤdte, un
alſo die —5  ügend von Kindesbeinen Mu chon der Reli

und 1 entfremden müſſe, N man
an den Erwachſenen folgſame, nichts ſcheuende, eſel
len un Mitarbeiter AOm Werke der großen Regenera⸗
on der Welt und Menſchheit erhalten volle Daher
die mit welcher eu Orten die Lostrennung
der Schule der Kirche, oder die Emaneipation
der Erſteren geprediget der Volkslehrerſtand gegen die
Geiſtlichen gehezt und als Letztere Überragend
über alle Gebühr erhoben vurde und gewiſſermaßen
Herrn und Lenker der menſchlichen, ſtaatlichen und
gemeindlichen Geſellſchaft eingeſetz werden ſollte Der
neugeborne, ihren Abſichten zuſagende, athei  —  2
ſtiſich un ganz materialiſtiſch eingerichtete Staat
hätte dann an den Volkslehrern von ſeinem Schrote
und Korne die herrlichſten und bereitwilligſten Die-⸗
Ner un Handlanger zu ſeinen vecken gehabt Hatte
nan an häufig Orten, Pie 0 ezeigt worden, viele
Elementar⸗Lehrer bereits herrlich dreſſirt ſo

Hi Kurzem auf die Bekehrung Aller oder
wenigſtens der eiſten, und e8 Oare enn Leichtes
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geweſen, die Religions— und Kirchenfreunde darunter,
als unbraͤuchbar für die Fortſchritte des Zeitgeiſtes,
ImM Drange ſeiner Strömung. ehen E gut aus dem
Amte zu treiben „wie nan Uter gleichem Vorwande
9 Biele ältere, aber noch immer rüſtige und verwend
bare Zivil-Beamte ehen nicht zUum Vortheile des
Landes und der Staats-Kaſſe erpedirt und penſionirt
hat Vielleicht hätte man die armen religions— und
kirchentreuen Lehrer auch nicht einmal penſionirt, ſon
dern trotz der Freiheit, Gleichhei und Brüderlichkeit
zur Strafe für ihren unzeitgemäßen, abergläubigen
Sinn verhungern laſſen. *) der Plan war ganz
fein angelegt, und wurde, 0 lange Cs ging, energiſch
verfolgt. Zum Glück ſcheiterte ER An dem Wiederer—
wachen und Erſtarken. der Regierungen, und an dem
unter ihrem Schirme wieder freier aufathmenden beſ⸗
ſeren Sinne der Völker un der Mehrzahl der Lehrer

Man ſchauderte vor den Früchten, die ſich
au  emn Sturm hervorgedrängt, und ließ ſich nen.
Um ſo mehr Wachſamkeit iſt nothwendig, damit nicht
aus der noch immer im Stillen, alſo unter der Decke
ſortgeſetzten Gährung, Ueue Helüſte, nelle Antriebe,
neue Ketzereien hervortauchen. Denn die Prineipien der
Revolution und Pläne ihrer Freunde un Führer
en fort und  X äußern ſich mitunter eben nicht elſe

(Schluß folgt.)
24 Zur Ehre der öſterreichiſchen Volkslehrer ſei es geſagt,daß die große Mehrzahl derſelben in der Regel beſſer geſinnt

geblieben, Unnd zwar bei allen Konfeſſionen. Wenigſtens kamen
keine ſo zahlreichen Ausartungen vor, wie m aden,Preußen, Wahien W


